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Verblüffende Erfolge bei der Heilung
von Querschnittslähmungen erzielten
Forscher der University of California –
bisher allerdings nur bei Ratten (DOI:
10.1038/s41591-018-0296-z). Mark H.
Tuszynski und seine Kollegen fertigten
dazu Kernspin-Aufnahmen von Ver -
suchs tieren mit verletztem Rückenmark
an. Anschließend druckten sie aus ei -
nem gelartigen Kunststoff ein maßgefer-
tigtes Implantat für die verletzte Stelle.
Es enthielt etwa 200 Mikrometer breite
Kanäle. Dieses Implantat benetzten die
Forscher mit Vorläuferzellen von Neu -

ronen und setzten es den Versuchstieren
ein. So bildeten sich neue Nervenzellen
entlang der Kanäle aus. Nach einigen
Monaten hatten sich vorher getrennte
Nervenbahnen sogar wieder miteinan -
der verknüpft, und die Ratten gewannen
zumindest eine rudimentäre Kontrolle
über ihre Beine zurück. 

Nach diesen vielversprechenden
Tierversuchen fasst Tuszynski nun
klinische Versuche an Patienten ins
Auge. Testweise hat er mit seiner 
Druck methode schon Rückgrat-
Implantate mit etwa vier Zentimeter

Durchmesser nach der Vorlage von
Kernspin-Auf nahmen gefertigt. Ob 
und wann diese Versuche beginnen
können, steht noch nicht fest. 

JAN OLIVER LÖFKEN

MEDIZIN
Rückgrat aus dem 3D-Drucker

TR: Sie haben einen Aufsatz über die Frage geschrieben,
ob Missionen zu Planeten außerhalb des Sonnensystems
dort vorhandenes Leben besonders schützen müssten.
Ist das nicht eine arg hypothetische Frage?
GROS: So hypothetisch ist das alles gar nicht. Wir wissen
mittlerweile von etwa 3000 Exoplaneten, und es sieht so aus,
als ob viele davon potenziell Leben tragen könnten. Und eine
der Hauptmotivationen ist natürlich, dass wir wissen wollen,
ob dort Leben existiert oder nicht. 
Das wird aber aus der Ferne kaum möglich sein.  
Wir sind zwar immer noch weit davon entfernt, Sonden zu
anderen Sternen zu schicken, aber das ist keine Science-
Fiction mehr. Die Breakthrough-Initiative in Santa Barbara
will kleine Sonden mit Lasern nach Alpha Centauri senden.
Wenn es dort Leben geben könnte, worauf müsste man
dann bei solchen Missionen achten? 
Das ist eine schwierige Frage. Für unser Sonnensystem gibt es
dazu klare Richtlinien: Nach den internationalen COSPAR-
Vereinbarungen müssen Raumfahrtmissionen darauf achten,
dass sie Spuren von eventuell vorhandenem Leben – wie auf
dem Jupitermond Europa oder von vergangenen Lebens-
formen, etwa auf dem Mars – nicht verunreinigen, sodass sie
der Wissenschaft erhalten bleiben. 
Aber das ist umstritten?
Ja, es gibt zum Mars eine spannende Diskussion in der
Community. Der Mars-Rover Curiosity fährt nämlich
absichtlich nicht zu den interessantesten Stellen, weil der
Arm vor dem Start nicht voll desinfiziert worden ist – und er

dort Bakterien hinterlassen würde. Und es gibt Leute, die
argumentieren, es wäre total irrsinnig, jetzt auf kleine
Kontaminationen zu achten, wenn in 20 oder 30 Jahren
vielleicht Touristen auf dem Mars herumlaufen. 
Und was bedeutet das nun für mögliche interstellare
Missionen?
Das Kriterium für Missionen im Sonnensystem greift hier
nicht. Eine Sonde zu Exoplaneten zu schicken wird einige
Tausend Jahre dauern. Über diesen großen Zeitraum kann ich
aber keinen Nutzen für die Wissenschaft definieren. 
Aber die anderen Lebensformen könnten doch einen Wert
an sich haben, oder? So eine Art Recht, sich weiterzuent-
wickeln.
Das ist eine Frage von Abschätzungen. Reine Zerstörung wäre
ethisch natürlich nicht zu verantworten. Aber die Sache ist ja
komplizierter. 
Warum?
Wenn es auf einem Exoplaneten Leben gibt, ist die Frage,
welches Entwicklungsniveau das hat. Sind das Prokaryoten –
oder Eukaryoten, die sich zu komplexerem Leben entwickeln
könnten? Eukaryotische Bakterien zu bilden war eine große
Herausforderung für die Evolution. Das hat rund zwei
Milliarden Jahre gedauert. Die Chance, dass sich höheres
Leben entwickelt, ist also sehr klein. Wenn wir zu einem
Planeten, auf dem es nur primitive prokaryotische Bakterien
gibt, Bakterien von der Erde bringen, erhöhen wir die Chance,
dass sich dort komplexes Leben entwickelt, gewaltig. Das
wäre die Sache also wert. INTERVIEW: W. STIELER

INTERVIEW
» Reine Zerstörung wäre ethisch nicht 
zu verantworten «

Der Physiker
CLAUDIUS

GROS lehrt
und forscht
an der
Universität
Frankfurt.
Hauptsächlich
beschäftigt er
sich mit
komplexen
Systemen –
hat aber auch
mehrere
Aufsätze zur
Machbarkeit
interstellarer
Raumfahrt-
missionen
veröffent-
licht.
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Die Kanäle geben nachwachsenden
Nervenzellen den Weg vor. 
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